
JESUS - JrNISMUs/JAINISMUS 

Jinismus/Jainismus. 1. Entwicklung.  
Vardhamäna (genannt Mahävira, ,,gro
ßer Held") wurde 599 v. Chr. (andere 
wahrscheinlichere Daten: um 480 oder 
370 v. Chr.) bei Vaisäli (heute im Bundes
staat Bihar) als Prinz geboren. Nach dem 
Tod der Eltern wurde er Wanderasket 
und erlangte nach 12 Jahren die Erleuch
tung (jina, ,, Überwinder"). Nach 30jähri
ger Predigttätigkeit starb er 72jährig den 
freiwilligen Hungertod. Er gilt als 24. Tir
tha,:zkara (befreite Seelen, die den Erlö
sungsweg lehren), d.h. 23 Vorläufer in 
diesem Weltzeitalter predigten die Lehre 
vor ihm ( der letzte war Pärsvanätha, der 
im 8. Jh. v. Chr. gelebt haben soll), die er 
systematisiert hat. Der J. ist also älter als 
Mahävira. Wann und wie die Religion 
entstand, ist unklar. Anfangs waren die 
Jinas eine kleine Gruppe, sie wurden 
aber wohl von Kaiser Chandragupta 
Maurya (ca. 317-293 v. Chr.) patronisiert. 
Der J. blieb auf Indien beschränkt, entfal
tete dort aber eine bis heute ununterbro
chene Tradition. Die Jinas bildeten und 
bilden eng verbundene Gruppen (vor al
lem Kaufleute), die Kastensolidarität ent
wickelten, enge Beziehungen zwischen 
Mönchen/Nonnen und Laien durch ein 
System von Seelsorge und Observanzen 
pflegten und so äußeren Bedrängnissen 
erfolgreich widerstehen konnten (heute 
ca. 2,7 Mio. Jinas; 0,7% der ind. Bevölke
rung). Im Zusammenhang mit der Migra
tion einer großen Gruppe von Jinas um 
die Zeitenwende nach Westen (in die Ge
genden von Gujarat und Rajasthan) spal
tete sich der J. in die seither wichtigsten 
Richtungen auf: Digambaras (,,Luftbe
kleidete", d.h. völlige Nacktheit der 
Mönche) und Svetämbaras(,,Weißgeklei
dete"). Ein umfangreicher Schriften
kanon in Präkrit wurde von den Svetäm
baras auf einem Konzil im 5. Jh. n. Chr. 
festgelegt, den die Digambaras ablehnen. 
Ein anderes Unterscheidungsmerkmal ist 
die Lehre der Svetämbaras, daß Frauen 
gleich wie Männer zur Erlösung (moksa) 
gelangen können, was von den Digamba
ras strikt abgelehnt wird. Im 18. Jh. spal
tete sich eine Gruppe ab, die Ikonolatrie 
und Tempelritual verwirft. 
2. Lehre.  Man unterscheidet zwei zy
klisch wiederkehrende Weltperioden,
eine aufsteigende (utsarpivi) und eine ab-
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steigende ( avasarpivi); die zunehmende 
Dekadenz in letzterer wird (wie im 
J'Buddhismus) an dem Verfall der Lehre, 
der Sitten und der Lebenserwartung ge
messen. Zwei Prinzipien (ähnlich dem 
frühen /'Siirhkhya) stehen einander ge
genüber: a) eine unendliche Zahl von gei
stigen individuellen Seelen (jfva) und 
b) fünf ungeistige Wirklichkeitsmo
mente: Bewegung ( dharma), Ruhe 
( adharma), Raum ( iikäsa), Stoff (pudgala) 
und Zeit (kiila). Zeit ist räumlich be
grenzt, denn es gibt zeitlose Räume der 
Welt. Der Stoff besteht aus einer unendli
chen Menge von Atomen (paramävu), die 
beständig neue Verbindungen und For
men eingehen und damit die Vielfalt des 
Universums erzeugen. Menschen, Tiere, 
Pflanzen, Gestein, Wasser usw. sind be
seelt. Wie viele Seelen auch immer zur 
Befreiung (mok$a) gelangen, ihre Zahl im 
Geburtenkreislauf bleibt unendlich. 
J' Karman bedeutet, daß (fein-)stoffliche 
Substanzen in die Seele eindringen, die 
sie binden und ihre urspr. Allwissenheit 
und Gutheit verdecken bzw. Leiden
schaften wachrufen. Dadurch dringen 
neue Karmastoffe ein, was den Kreislauf 
der Geburten (/'Sa,nsiira I) zur Folge 
hat, der erst dann beendet ist, wenn die 
Seele von allen Karmastoffen gereinigt 
ist, was durch strengste Askese, morali
sche Lebensweise, strikte Gewaltlosigkeit 
gegenüber allen Wesen (J' Ahirnsii) und 
deshalb Vegetarismus, in letzter Konse
quenz durch freiwilligen Hungertod mög
lich ist. Die von allen materiellen Verun
reinigungen befreite Seele steigt zu den 
höchsten Ebenen des Universums empor 
und verbleibt dort ewig in passiver Selig
keit (l' Nirviiva II). Der J. kennt keinen 
Schöpf er- und/ oder Erlösergott. 
3. Mönchtum und Laien.  Mönche
und ( erstmals in der ind. Religionsge
schichte) Nonnen wandern in Hauslosig
keit umher - außer während der viermo
natigen Regenzeit (ciiturmiisya), um keine
Pflanzen und Insekten zu beschädigen.
Diese Zeit ist Retraite und wird mit Stu
dien, Predigt und Seelsorge verbracht.
Die strenge Askese soll das Eindringen
neuer Karmastoff e verhindern sowie die
vorhandenen vernichten. Äußere Askese
(Fasten, Kasteiung) sowie Meditation
werden gleichzeitig geübt. Die fünf gro-
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ßen Gelübde (mahiivratas) werden von 
Mönchen/Nonnen und Laien eingehal
ten, von den Laien aber in weniger radi
kaler Form, nämlich die Enthaltung von: 
Leidzufügung und Totschlag in bezug auf 
alle Wesen (ahi,nsii), Lüge (satya), Dieb
stahl ( asteya), Sexualität ( brahmacarya; 
bei Laien Ehebruch), Besitz (aparigraha; 
bei Laien unnötiger Besitz). Bei allen ma
hävratas ist die innere Einstellung ent
scheidend. Für die Laien führen elf 
Stadien zu immer strengerer Askese, die 
notwendig ist, damit man als Mönch/ 
Nonne reinkarniert werden kann, um 
dann mok$a zu erlangen. Die Religion 
der Laien dreht sich wesentlich um Riten, 
Tempel- und Hausverehrung (piijii) der 
nrthal)karas, die als Vorbild und Lehrer 
- nicht als Erlöser - gelten, Feste, Pilger
fahrten usw. Hier ist die Ähnlichkeit zum
hind. Ritual groß. Der J. kennt aber nicht
die im Hinduismus nach der Leichenver
brennung geübte sräddha-Zeremonie für
die günstige Reinkarnation der Toten.
Trotz der asketischen Lebensweise hat
der J. einen bedeutenden Beitrag zur ind.
Kunst, Wissenschaft und Literatur gelei
stet.
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